
 

Das kursive „M“ bei Truppenstempeln. 

Verschiedene in den letzten Jahren geführte Diskussionen sollten sich nun dem En-

de zu neigen. Gegenstand der Kontroverse war ein bei Truppenstempeln der Artille-

rie geschlagenes kursives „M“, welches so in den einschlägigen Handwaffen-

Stempelvorschriften (H.St. V.) nicht verzeichnet war. Ergänzung dazu weiter unten. 

Die Abkürzung „M“ für Mörser 1 (siehe unten) befindet sich erst ab 1900 in den preu-

ßischen Handwaffen-Stempelvorschriften. Folglich ergab sich auch die Frage, ob das 

„M“ möglicherweise ein „Weltkriegsstempel“ sei und sich den Minenwerfer zuordnen 

ließe.  

 

Die in der einschlägigen Literatur beschriebenen Stempel auf Bajonetten sowie de-

ren Deutung waren dabei nur wenig hilfreich. Zum einen deckte sich der zeitliche 

Einsatzbereich 2 dieser Seitengewehre mit dem der Minenwerfer, zum anderen wur-

de die unterschiedliche Schreibweise zwischen Stempel und Vorschrift von den Auto-

ren einfach ignoriert bzw. blieb unerwähnt.  

Doch zuerst einmal zur Vorgeschichte: Im Russisch-Japanischen-Krieg von 1904/05 

kamen erstmals Minenwerfer zum Einsatz. Aus den dort gemachten Erfahrungen 

erfolgte danach auch in Deutschland die geheime Entwicklung und spätere Ein-

führung solcher Waffen bei den Pionieren. „Die Ausstattung der Pionier-

Belagerungstrains und Festungen war im Gange, als der Krieg ausbrach 3“. So wa-

ren 1914 erst 70 schwere und 116 mittlere Werfer 4 vorhanden. Diese waren Be-

standteil der Pionier-Belagerungstrains 5 und wurden dort von speziell dazu aus-

gebildeten Angehörigen der Pionier-Batailone bedient. Vorgesehen waren die Werfer 

noch für den Festungskampf, so daß die Munitionsversorgung auch durch die Pio-

nier-Belagerungstrains erfolgen mußte.  
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So läßt sich das „M" zwar bei verschiedenen Waffen sicherlich auch als Minenwerfer 

deuten. Bei dem hier gezeigten „Blücher“ mit nummerngleichem Truppenstempel 

„G.A.F.s.M.M.9.34.“ ist diese Interpretation kaum noch möglich.  

 

Säbel dieser Art lagerten 1914 nicht mehr für den Kriegseinsatz in den Depots. Daß 

vereinzelte 1811er 6 auch im 1. Weltkrieg Verwendung fanden, steht außer Frage. 

Nur handelt es sich hierbei um Aushilfswaffen und nicht um für den Mobilmachungs-

fall bereitgelegte Stücke. Was bei dem hier gezeigten Säbel nicht zutreffen dürfte. 

Die Waffe besitzt eine unbrünierte Scheide und zusätzlich noch beide Bänder und 

Ringe.  

Hinzu kommt, daß der Truppenstempel des Garde-Fußartillerie-Regiments auf jeden 

Fall vor der Mobilmachung 1914 geschlagen wurde. Am Mobilmachungstag stellte 

nämlich das Lehr-Regiment der Fußartillerie-Schießschule 7 das 2. Garde-Fuß-

artillerie-Regiment auf. Was folglich bei dem nunmehrigen 1. Regiment auch die Re-

gimentsnummer erforderlich gemacht hätte.  

Und genau hier liegt das Problem. Wie bereits oben geschildert, lassen sich Waffe 

sowie Form und Ausführung des Stempels nicht dem 1. Weltkrieg zuzuordnen. Vor 

1900 werden in den Stempelvorschriften aber keine Mörser erwähnt. Hinzu kommt, 
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daß die beiden Bataillone des Garde Fußartillerie-Regiments Haubitzen und nicht mit 

Mörsern ausgerüstet waren. 

Eine Erklärung für den scheinbar nicht reglementierten Truppenstempel muß folglich 

in den Jahren zwischen 1872 und 1900 liegen. Nachfolgend einmal die Entwicklung 

der Fußartillerie aus dem Werk von Curt Jany 8.  
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In diesem Zeitraum wird das Stempelzeichen der Haubitzen zumeist ebenfalls mit 

einem kursiven H dargestellt. Die Buchstabenkombination „G.A.F.s.M.M.9.34.“ dürfte 

folglich der 9. Munitionskolonne für die schweren 21 cm Mörser beim Garde-Fuß-

artillerie-Regiment zuzuschreiben sein. Dafür steht auch ein weiterer auf der Scheide 

eines Artillerie-Seitengewehrs 71/98 9 dokumentierter Stempel „G.A.F.s.M.M.12.35.“. 

Wobei hierdurch auch belegbar wird, daß der Stempel nicht im Zusammenhang mit 

der früheren Festungsartillerie steht.  

Wie bereits geschrieben, verfügten die beiden Bataillone des Garde Fußartillerie-

Regiments über keine Mörser. Eine Erklärung findet sich indirekt in den Munitions-

kolonnen. Normalerweise stand bei der Artillerie für jedes Geschütz ein Munitions-

wagen zu Verfügung. Friedensmäßig völlig ausreichend, bestand aber im Kriegsfall 

die Gefahr, daß die Batterien sich schnell verschossen hatten. Um dies zu ver-

meiden, wurden zwischen der Artillerie und dem nächstgelegenen zuständigen Artil-

leriedepot Munitionskolonnen eingesetzt, die die verschossenen Bestände laufend 

ergänzten. Diese Formationen bestanden nur im Kriegsfall, wurden nach dem Mo-

bilmachungsplan aufgestellt und unterstanden der Artillerie.  

Somit wären die Munitionskolonnen erklärt, aber noch nicht die Mörser. Diese stoßen 

gleichermaßen erst bei der Mobilmachung zum Regiment: „Die Waffen der Versuchs-

Kompagnie der Artillerie-Prüfungs-Kommission und der beiden Lehr-Kompagnien der 

Schießschule der Fuß-Artillerie, welche im Falle einer Mobilmachung zur Bildung des 

III. Bataillons Garde-Fußartillerie-Regiment verwendet werden, behalten die dem 

Friedensverhältnis entsprechende Stempelung auch im Mobilmachungsfall bei.“ 10.   
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Nachtrag und Lösung. 

In einer HStV von 1890 findet sich eine schlecht lesbare handschriftliche Ergänzung 

mit dem kursiven M und dem Hinweis „Mörser“. Dieser Nachtrag wurde bei dem vor-

liegenden Exemplar ohne neues Deckblatt ausgeführt und dürfte aus 1892 stammen. 

Dafür fehlt der Nachtrag bei der folgenden Vorschrift von 1897 wieder und taucht erst 

als normales „M“ beider HStV von 1900 auf!  

 



Wie man an dem nachfolgenden bayerischen Artillerie-Säbel ersieht, ist der Mörser-

Stempel keine typisch preußische Spielart. Hier bezieht er sich auf die 4. Mörser-

Munitionskolonne beim 1873 errichteten Königlich Bayerischen 1. Fußartillerie-

Regiment.  

 

 

 


